
 
 

 
 



 
Zweiter Anschlag auf das Migrationsamt 
Von Christoph Landolt. Aktualisiert vor 11 Minuten  
Chaoten haben auf das Migrationsamt am Berninaplatz einen Anschlag verübt – 
den zweiten innert vier Monaten. Die Polizei will den Tätern keine Plattform 
bieten. 
Demolierte Scheiben, verschmierte Wände und eine an die Wand gesprayte Drohung: Den 
Mitarbeitern des kantonalen Migrationsamts bot sich ein beängstigender Anblick, als sie am 
Morgen des 21. Oktobers zur Arbeit kamen.  
Publik wurde der Vorfall nicht durch die Polizei, sondern dank einer Anfrage der Kantonsräte 
Claudio Schmid (SVP) und Peter Reinhard (EVP) an die Regierung. Schmid erklärt 
gegenüber Tagesanzeiger.ch, er sei von einem Mitglied der Belegschaft auf die Zerstörungen 
hingewiesen worden.  
Täter vermutlich aus linker Szene 
Die Stadtpolizei Zürich hat über den Vorfall bewusst nicht informiert: «Wir wollen diesen 
Leuten keine Plattform geben», sagte Polizei-Sprecherin Judith Hödl gegenüber der 
«Weltwoche», die heute ebenfalls über den Fall berichtet. Die Stapo prüfe, ob ein 
Zusammenhang mit dem ersten Anschlag im Juni bestehe und verfolge Spuren im Internet. 
Viel deutet auf eine Urheberschaft aus der linksextremen Szene hin: Auf der linken Plattform 
Indymedia.org meldete ein anonymer Autor am 22. Oktober um 14.50 den Anschlag. 
Mehrere Scheiben seien demoliert und «eingefärbt» worden. Ausserdem sei neben den 
Eingang der Satz «das illegalisieren von menschen kommt euch teuer zu stehen» gesprayt 
worden. 
SVP-Kantonsrat fordert öffentliche Debatte 
Er verstehe, dass die Polizei die Ermittlungen nicht gefährden wolle, erklärt Schmid. 
Dennoch habe er mit seinem Kantonsratskollegen den Fall publik gemacht: «Dieser Anschlag 
war von einem nie dagewesenen Ausmass. Bei den Mitarbeitern des Migrationsamts herrscht 
grosse Verunsicherung», eine öffentliche Debatte sei deshalb nötig.  
Die «Weltwoche» berichtet von dauernden Beschimpfungen und Bedrohungen, die sich die 
Angestellten gefallen lassen müssten. Von hundert Telefonanfragen täglich werde sie in 



jedem zweiten Fall beschimpft, gab eine Mitarbeiterin zu Protokoll. Von Ausfälligkeiten 
(«Sauschlampe») bis zu konkreten Drohungen («Du Sau, mach mir einen Pass») reichten die 
Beschimpfungen.  
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